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Thema 1: 

Andreas Gme/ch 

1. Fachdidaktisches 
Aufgabenfeld 

Die Legitimation von Zielen, Inhalten und 
Methoden für spezifische Bildungsauf-
gaben der Schule obliegt der jeweiligen 
Fachdidaktik. Darüber hinaus ist ein 
Schwerpunkt ihres Betätigungsfeldes 
die nach „sachimmanenten", lern logi-
schen Gesichtspunkten strukturierte, 
nach schülerorientierten Interessen und 
gesellschaftsrelevanten Situationsfel-
dern akzentuierte, praktisch erprobte 
und empirisch evaluierte Curriculumar-
beit. Die jeweilige Fachdidaktik als eine 
auf Bildungspraxis bezogene Theorie ist 
dabei an den gesellschaftlichen Soziali-
sationsauftrag der Schule gebunden, so-
weit normative Wertorientierungen des 
Gesellschaftssystems den Rahmen ab-
stecken und bildungspolitische Grund-
satzentscheidungen bestimmte Vorga-
ben festlegen. Gleichzeitig reflektiert die 
Fachdidaktik im schultheoretischen Kon-
text erziehungswissenschaftlicher Dis-
kussion den spezifischen Beitrag und 
Stellenwert fach- bzw. lernbereichsbe-
zogener Qualifikationsaufgaben für jetzi-
ge und zukünftige Lebenssituationen der 
nachwachsenden Generation. Sie ist so-
mit an der Formulierung und Konkretisie-
rung der Bildungsaufgaben, d. h. am bil-
dungspolitischen Entscheidungsprozeß 
mitbeteiligt. 
Dies verlangt die Kenntnis der hinsicht-
lich ihrer Lernbedingungen sich ändern-
den Schülerpopulation sowie der aktuel-
len fachwissenschaftlichen Forschungs-
ergebnisse für die Objektbereiche, wel-
che schulische Lerninhalte betreffen. 
Weiterhin wird die Fähigkeit der Aus-
wahl, Akzentuierung und didaktischen 
Aufbereitung derselben in schülerge-
rechte Fragestellungen und elementari-
sierte Erkenntniszusammenhänge benö-
tigt. Eine „disziplinorientierte" Umset-
zung fachwissenschaftlicher Systematik 
in Form „abbilddidaktischer Transforma-
tion" wird weder Schülerinteressen noch 
lernpsychologischen Gesichtspunkten 
gerecht, geschweige denn einer bil-
dungstheoretischen Legitimation. 
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Arbeitslehre 

Arbeitslehredidaktik 
Standort - Herausforderungen - Probleme 

Kommen vollkommen neue Bildungsauf-
gaben in den schulischen Lehrkanon, 
wie dies mit der Arbeitslehre der Fall ge-
wesen ist, dann besteht zunächst die 
Gefahr einer fachwissenschaftlich-diszi-
plinorientierten Curriculumkonstruktion, 
weil es an Praxiserfahrung und entspre-
chender fachdidaktischer Kompetenz 
mangelt. Diese Gefahr ist um so größer, 
wenn die schulische Einführung neuer 
Bildungsinhalte in eine Zeit fällt, in der 
das Paradigma wissenschaftsorientierten 
Lernens unhinterfragte Priorität und All-
gemeingültigkeit erhält. (Überstrapazier-
te Fehlinterpretationen von „ Wissen-
schaftsorientierung" haben in den 70er 
Jahren zu „gymnasialisierten" Haupt-
schullehrplänen mit überzogenen Lern-
zielsequenzen kognitiver Dominanz ge-
führt.) Ein solches zeitgeschichtliches 
Schicksal mit oben angedeuteten Kon-
sequenzen ist unter anderem der Ar-
beitslehre beschieden gewesen. Eine 
kurze geschichtliche Rückblende soll 
dies verdeutlichen und dabei parallel 
Standort, Entwicklung, historische und 
(immer noch bzw. neue) aktuelle Proble-
me der Arbeitslehredidaktik ausschnitt-
weise skizzieren. 

2. Der Bildungsauftrag der 
Arbeitslehre 

Entstehungsgeschichte und 
aktueller Wandel 

Die gesellschaftliche Institution Schule 
hat in ihrem Sozialisationsauftrag den je-
weiligen gesellschaftlichen Bedürfnissen 
Rechnung zu tragen. In seinen Empfeh-
lungen zum Aufbau der Hauptschule hat 
dies der Deutsche Ausschuß für das Er-
ziehungs- und Bildungswesen (1964) 
deutlich zum Ausdruck gebracht. Das 
volkstümliche Bildungskonzept wurde 
als überholt deklariert. Als spezifische 
Bildungsaufgabe stellte man die Hinfüh-
rung zur modernen Arbeitswelt heraus. 
Der neue Lernbereich Arbeitslehre er-
hielt die profilbildende Funktion in der 
Bildungskonzeption der Hauptschule zu-
geschrieben. 

Arbeitslehre als profilbildender Lern· 
bereich der Hauptschule 

Die Einführung der Arbeitslehre stellte 
eine „Antwort auf die Herausforderung 
durch die moderne Wirtschafts- und Ar-
beitswelt mit ihrer zunehmenden Kom-
plexität und Dynamik" dar (Klebe! 1983, 
S. 88 f.). Wirtschaftliche und berufsorien-
tierende Lerninhalte im Bildungskanon 
waren um so dringlicher geworden, je 
schwerer es wurde, als Berufsuchender 
und Konsument in einer zunehmend un-
überschaubaren, dynamisch sich wan-
delnden industrialisierten Welt sich zu-
rechtzufinden. 
Man benötigt grundlegende Kenntnisse, 
Orientierungshilfe über die moderne Ar-
beitswelt und entsprechende Hand-
lungskompetenz, um sich verantwor-
tungsbewußt und situationsgerecht in 
Wirtschaft, Beruf und am Arbeitsplatz 
verhalten zu können. 

Aufgaben und Zielsetzungen der 
Arbeitslehre 

Legt man die eben genannten Situa-
tionsfelder Arbeitsplatz/Betrieb/Beruf, 
Wirtschaft im Mikro- und Makrobereich 
(privater Haushalt/Konsum/verantwortli-
ches Verbraucherverhalten und Marktl 
betriebswirtschaftliche und wirtschaftpo-
litische zusammenhänge) sowie Tech-
nik/Qualifikation zugrunde und berück-
sichtigt die Interdependenz von Produk-
tion und Konsumtion, so läßt sich der 
schulische Sozialisationsauftrag der Ar-
beitslehre für zukünftige gesellschaftli-
che Rollen konkretisieren: Die Schüler 
sollen auf ihre Rolle als Berufsuchende 
und Berufsanfänger, als spätere Er-
werbstätige/Produzenten sowie als Ver-
braucher/Konsumenten und Akteure in 
einem marktwirtschaftlichen Wirtschafts-
system vorbereitet werden. Im wesentli-
chen heißt dies: 

- Es geht um die Vorbereitung der Schüler 
auf die Wirtschafts-, Arbeits- und Berufs-
welt in Form einer allgemeinen Orientie-
rung durch Vermittlung von Grundkenntnis-
sen und Grundeinsichten. 

- Es geht um eine elementare Einführung in 
die zusammenhänge von Arbeit/Beruf, 
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Technik, Ökonomie, Haushalt und deren 
Verflochtenheit/Interdependenz. 

- Im Zeichen zunehmender Arbeitszeitver-
kürzung, aber auch unter dem Gesichts-
punkt der Reproduktion der Arbeitskraft er-
langt eine zunehmende Bedeutung die 
„Vorbereitung sinnvollen Verhaltens in der 
Freizeit, bei wachsender Eigenverantwort-
lichkeit jedes einzelnen" (Kledzik 1989, 
S.238). 

- Die Bildungsaufgabe für die Arbeitswelt läßt 
sich konkretisieren als das Kennenlernen 
der Grundzüge heutiger Arbeit in moderner 
Produktion und Dienstleistung; es geht um 
das Erkennen sich wandelnder TätigkeitE;,n, 
Anforderungen, Qualifikationen, notwendi-
ger Arbeitshaltungen, um die Einsicht in 
(um-)gestaltbare Arbeitsorganisation und in 
die Möglichkeit humanisierter Arbeitsplätze 
und -bedingungen. 

- Eine vordringliche Aufgabe ist die Vorberei-
tung auf eine möglichst rationale Berufs-
wahl unter den aktuellen Bedingungen un-
serer heutigen Arbeitswelt und den Gege-
benheiten der regionalen Wirtschaftsstruk-
tur. Die Berufsorientierung benötigt ein 
grundlegendes Vorverständnis des Phäno-
mens Arbeit: 
„Voraussetzungen und Konsequenzen 
menschlicher Arbeit an betrieblichen Ar-
beitsplätzen gilt es in Verbindung mit prakti-
schen Erfahrungen aufzuzeigen. Die ge-
sellschaftliche Organisation von Arbeit, 
Veränderungen der Arbeitswelt durch tech-
nologische und wirtschaftliche Entwicklung, 
sowie das Handeln der Tarifpartner mit sei-
nen Konsequenzen für den Arbeitsmarkt, 
müssen erkannt werden" (Rippe!Gmelch 
1987, S.15). 

Die hier aufgeführten Aufgaben der Ar-
beitslehre stehen in einem didaktischen 
Begründungszusammenhang zu den all-
gemeinen Intentionen des Deutschen 
Ausschusses von 1964 und entwickeln 
diese konsequent fort. Einige Aspekte 
jener Empfehlungen müssen in einer kri-
tischen Analyse als problematisch einge-
stuft werden. 
Einen zentralen Stellenwert in den Emp-
fehlungen des Deutschen Ausschusses 
von 1964 nimmt das „praktische Tun" 
ein: 

„Eine bildungswirksame Hinführung zur mo-
dernen Arbeitswelt ist nur möglich durch prak-
tisches Tun der Schüler, das von Interpreta-
tion und Reflexion begleitet ist. Die Arbeits-
lehre ist deshalb elementare praktische Arbeit 
in verschiedenen Sachgebieten mit eng dar-
angeknüpfter gedanklicher Vorbereitung, Zwi-
schenbesinnung und Auswertung." Der 
Schüler wird „mit Grundzügen des Arbeitens 
in der modernen Produktion und Dienstlei-
stung so weit vertraut, daß er danach seine 
Berufswahl verständiger treffen kann" (DA 
1966, S.401). 

Bei der Konfrontation mit der betriebli-
chen Realität industrieller Produktions-
weise sollten Arbeitstugenden als sozia-
le Verpflichtung und als ökonomische 
Notwendigkeit erfahren werden. 
Mit der schultypenspezifischen Festle-

gung der Arbeitslehre (als profilbilden-
des Fach der Hauptschule), mit der weit-
gehenden Beschränkung des Tätigkeits-
und Reflexionsfeldes auf primär manuel-
le gewerbliche Berufsperspektiven, um 
den Bedarf an qualifiziertem Facharbei-
ternachwuchs durch die Hauptschule zu 
decken (vgl. Kashnitz 1986, S.15), mit 
der Favorisierung „praktischer" Unter-
richtsverfahren, die eher ins Assozia-
tionsmuster des „geringeren An-
spruchsniveaus" der Hauptschule (im 
Vergleich zum kognitiv orientierten Gym-
nasium) paßten und dem Lernprofil der 
„ praktisch Begabten" entsprachen, 
schuf man eine historische Hypothek, 
welche schulorganisatorische und curri-
culare Innovationen und Reformen heute 
eher behindert, die aufgrund von Verän-
derungen im Bildungsverhalten, in der 
beruflichen Rekrutierung und im Be-
schäftigungssystem notwendig gewor-
den sind. 
Ein weiteres Problem der Entstehungs-
geschichte der Arbeitslehre ist eine feh-
lende klare und einheitliche Vorstellung 
und damit verbunden die inhaltliche Kon-
kretisierung und fachdidaktische Kon-
sensbildung für diese „Bildungsidee" 
der Hinführung zur Wirtschafts- und Ar-
beitswelt. Dieser Tatbestand bewirkte, 
daß in der sich anschließenden didakti-
schen Diskussion eine „ Überkomplexi-
tät" konstruiert worden ist, die später zu 
abweichenden Länderlösungen geführt 
hat (vgl. Wöppe/ 1989) und die nach 
Dauenhauer (1983, S.14) als „Signatur 
des Siechtums einer Bildungsidee ... bis 
heute fortgeschleppt wird". Während zu-
nächst werk- und berufspädagogische 
Einflüsse in der Arbeitslehreentwicklung 
sich niederschlugen, erweiterten Ende 
der 60er Jahre wirtschaftliche und poli-
tisch-soziale Dimensionen das vielfältige 
Aufgabenspektrum. Mit einer solchen 
Akzentuierung war jedoch die Chance 
einer Verankerung dieser neuartigen Bil-
dungsaufgaben in weiterführenden 
Schulen gegeben (vgl. „Wirtschafts- und 
Rechtslehre" am Gymnasium). Schließ-
lich ist die Befähigung für das Leben in 
Wirtschaft und Gesellschaft von allge-
meinbildender Relevanz. 

Arbeitslehre - ein notwendiges Lern-
feld im Kanon der Allgemeinbildung? 

Zwar hatte 1969 die Ständige Kommis-
sion der Kultusminister (KMK) die Not-
wendigkeit betont, Wirtschaft und Ar-
beitswelt als wesentliche Unterrichtsin-
halte in alle Sekundarschulen aufzuneh-
men. Letztlich aber hat sie - den Emp-
fehlungen des Deutschen Ausschusses 
von 1964 folgend - die Aufgaben der 
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Arbeitslehre dringlich (und entsprechend 
in den Lehrplänen verankert) „ vor allem 
für die Hauptschule (gesehen), die ihre 
Schüler früher als andere Schulen in die 
Arbeitswelt entläßt" (Kaiser/Kie/ich 
1971, S.76). 
1987 griff die KMK mit dem „Material 
zum Lernfeld Arbeitslehre im Sekundar-
bereich I" die halbherzige Intention frü-
herer Jahre dezidiert auf. Sie deklarierte 
die Arbeitslehre als einen Beitrag zu ei-
ner zeitgemäßen Allgemeinbildung aller 
Schulen des gesamten Sekundarbe-
reichs 1 und wagte sich an eine aktuali-
sierte inhaltliche Fortschreibung des Bil-
dungsauftrags heran. 
Die Tatsache, daß das verabschiedete 
Papier der KMK letztlich als eher unver-
bindliches „ Material" und nicht - wie in 
den Vorbemerkungen des Textes trotz-
dem geschehen - als „Empfehlung" mit 
lehrplanverändernder Wirkung verab-
schiedet worden ist, läßt den Schluß zu, 
daß hinsichtlich Zielsetzung, Inhaltsbe-
reiche, Organisationsform, Lehrerausbil-
dung etc. unter den Kultusministern von 
heute ebensowenig wie in der über 
20jährigen Geschichte der fachdidakti-
schen Diskussion eine einheitliche kon-
sensfähige Konzeptualisierung sich ab-
zeichnete. 
Nichtsdestotrotz setzt sich zunehmend 
in Wirtschaft, Politik und Wissenschaft 
die Einsicht durch, daß Probleme der Ar-
beits- und Wirtschaftswelt einen allge-
meinbildenden Stellenwert haben und 
deshalb einer festen Verankerung in Bil-
dungskanon und Stundentafeln aller all-
gemeinbildenden Schulen bedürfen (vgl. 
Kledzik 1989). Veränderungen durch 
neue Technologien, d. h. vor allem der 
Informations- und Kommunikationstech-
nologien betreffen den produzierend-
verarbeitenden Wirtschaftssektor 
ebenso wie Dienstleistung und Handel, 
zeitigen Rationalisierungseffekte für ma-
nuelle und geistige Arbeit (vgl. Häfner 
1984, S. 45ff.), fordern Gestaltungsfä-
higkeit für eine „human computerisierte 
Gesellschaft" (ders„ S.179 f.) heraus. 
Energieverschwendung trotz Ressour-
cenknappheit, ökologische Folgeproble-
me unserer industrialisierten „Risikoge-
sellschaft" (Beck 1986), Massenarbeits-
losigkeit bei gleichzeitigem Facharbeiter-
mangel sind gesellschaftliche Schlüssel-
probleme, die jeden tangieren (sollten). 
Bei einer Rückbesinnung auf die Bil-
dungsidee der Aufklärung und der deut-
schen Klassik lassen sich Bedeutungs-
momente von Allgemeinbildung eruie-
ren, die in einem aktualisierten Bildungs-
verständnis, d. h. vor dem Hintergrund 
einer Analyse der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit und zu bewältigender Zu-
kunftsprobleme, durchaus auch heute 
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ihre Gültigkeit behalten (vgl. Gmelch 
1989). ·selbstbestimmungs-, Mitbestim-
mungs- und Solidaritätsfähigkeit in den 
Schlüsselproblemen unserer Zeit, in den 
Bereichen der Wirtschaft und Technik, 
der Arbeits- und Berufswelt sind solche 
aktuellen Bildungsziele für alle Jugendli-
chen. Ihnen sind technische, wirtschaftli-
che, soziale und ökologische Aspekte 
sowie deren zusammenhänge einsichtig 
zu machen (vgl. KMK 1987, S. 3). 
Die Technik läßt sich als Optimierung der 
Arbeitsprozesse und der Arbeitsergeb-
nisse, die Wirtschaft als Organisation der 
technischen Produktion, Verteilung und 
Wertung von Arbeitsergebnissen in ihrer 
Interdependenz zueinander und als Be-
dingung oder Folge von Arbeit so begrei-
fen, daß wir eingreifen können. Soziale 
und ökologische Herausforderungen 
und Folgeprobleme sind dabei zu reflek-
tieren (vgl. Lackmann 1988), um die Ge-
staltbarkeit von Technik, Wirtschaft und 
Arbeitswelt in solidarischer Verantwor-
tung als Zukunftsaufgabe aufzuzeigen. 
Dies kommt bei der Konkretisierung des 
Lernfeldes Arbeitslehre in den Gegen-
standsbereichen Technik - Wirtschaft -
Haushalt - Beruf durch die KMK (1987, 
S. 4 ff.) zum Ausdruck, wobei die ökolo-
gische Perspektive hinsichtlich der Fol-
gen menschlicher Arbeit, strukturelle 
Wechselbeziehungen zwischen Er-
werbsarbeit und Freizeitaktivitäten sowie 
Probleme einer informationstechnischen 
Grundbildung gleichermaßen zu thema-
tisieren sind. 

Als struktureller Konzentrationspunkt gilt 
die Kategorie der „Arbeit", während der 
Deutsche Ausschuß den Beruf als „di-
daktisches Zentrum" bestimmt hatte. 
Damit wird dem heutigen Selbstver-
ständnis in der fachdidaktischen Diskus-
sion Rechnung getragen: 

So sieht etwa Vohland (1981, S. 19 ff.) den 
Begriff „Arbeit" als didaktisches Zentrum der 
Arbeitslehre, insofern die verschiedenen o. a. 
vielfältigen Aufgaben und ihr Interdependenz-
auftrag sich integrativ in einer „arbeitsorien-
tierten Arbeitslehre" (Himmelmann 1977) be-
gründen und bewältigen lassen. 

In seinem Entwurf einer didaktischen Theorie 
der Arbeit geht Gattermann (1983) von der 
Arbeit als „didaktischen Leitbegriff" aus, d. h. 
er versteht Arbeit als anthropologische sowie 
als technische, ökonomische, gesellschaftli-
che und politische Kategorie, als Grundphä-
nomen menschlichen Daseins mit individuel-
ler (Sinnerfüllung, Bedürfnisbefriedigung, Lei-
stung in und Identifikation mit Arbeit), existen-
tieller und gesellschaftspolitischer Bedeutung. 
Eine so geartete normative Orientierung steht 
im Gegensatz zur Forderung des Deutschen 
Ausschusses nach einer „Erziehung zum Ar-
beitsverhalten", wobei ein formalautonomer 
Arbeitsbegriff zugrundegelegt worden ist. 

3. Fachdidaktische 
ungelöste {oder 
unlösbare?) Probleme? 

Die fachdidaktische Diskussion hat sich u. a. 
mit den Problemen zu beschäftigen, die auf-
grund von Veränderungen innerhalb der Ar-
beitswelt innovatorische Reaktionen im Bil-
dungssektor herausfordern. Daneben existie-
ren eine Reihe kontroverser Fragestellungen 
und Ansichten, die in regelmäßigen Zeitab-
ständen „ungelöst" fortgeschrieben werden 
(vgl. Kaminski 1977, Voh/and 1981, Gatter-
mann 1983, Kupser 1986). Es liegt die Ver-
mutung nahe, daß gesellschaftspolitische Ent-
scheidungen und bildungspolitische Intentio-
nen mit den Realisierungsbedingungen im 
Feld von Schule und Unterricht konfligieren, 
daß unterschiedlichen wissenschaftstheoreti-
schen Positionen die Konsensfähigkeit für ei-
nen gemeinsamen Nenner abgeht, daß fach-
didaktische Forschung zur Klärung von Pro-
blemen und zur Beseitigung konzeptioneller 
Defizite kaum die notwendige Unterstützung 
erfährt (vgl. Kupser 1986, S.320). Es lassen 
sich in diesem Rahmen verständlicherweise 
nur Ausschnitte des kontroversen Diskus-
sionstandes der Arbeitslehredidaktik skizzie-
ren. 

Inhaltliche Überfrachtung und Diffu-
sionstendenzen der Arbeitslehre 

Seit der Konstituierung der Arbeitslehre 
im schulischen Bildungskanon wird im-
mer wieder vor der Ausuferung der In-
halte gewarnt. Eine solche scheint in der 
Komplexität der Bildungsaufgabe der 
Hinführung zur Arbeits- und Wirtschafts-
welt bereits angelegt zu sein. Diese hat 
sich zu beziehen auf die wichtigsten Si-
tuationsfelder wie Arbeitsplatz, Beruf, 
Betrieb, Haushalt, Staat, Öffentlichkeit. 
Exemplarizität und logische Konsistenz 
bringen keine Auswahl- und Abgren-
zungskriterien für entsprechende Situa-
tionsfelder vorberuflicher Bildung. So 
wird beispielsweise der Inhaltsbereich 
Freizeit für das Arbeitslehrecurriculum 
gefordert als Komplementierungskate-
gorie zur Arbeit (Regeneration, Requalifi-
zierung, Selbstentfaltungsmöglichkeit). 
„Aufgrund des der Arbeitslehre zugrun-
deliegenden Integrationsprinzips muß 
bei jedem der Situationsfelder sowohl 
der wirtschaftliche, technische, soziale 
und politische Aspekt erörtert werden" 
(Vohland 1981, S. 44). Diese Aspekte 
differenzieren sich in jüngerer Zeit weiter 
aus, etwa in Probleme ökologischer Pro-
venienz oder der informationstechni-
schen Grundbildung (vgl. KMK 1987). 
Es entsteht der Eindruck, daß die Ar-
beitslehre als Auffangstation und Sam-
melbecken für gesellschaftliche Krisen-
entwicklungen dient. Die Bezugspunkte 
„künftiger Verbraucher" und „Erwerbs-
tätiger" bewirken, daß „ fast alles" in den 

A. Gmelch: Arbeitslehredidaktik PW 6/90 

Lernbereich der Arbeitslehre hineinge-
packt werden kann, daß die legitimatori-
sche und inhaltliche Konsolidierung (be-
zogen auf die Entwicklung in den ver-
schiedenen Bundesländern) erschwert 
wird, daß ein "Superfach" konstruiert 
wird (werden kann), welches Dauenhau-
er 1983 wegen seiner Überkomplexität 
bereits resignativ als gescheitert diagno-
stiziert. Zumindest hat sich das fachdi-
daktische Selbstverständnis (nicht unab-
hängig von der wissenschaftlichen So-
zialisation seiner Vertreter) recht diver-
gent entwickelt. 

Bezugswissenschaften 

Die vielfältige, komplexe, fächerüber-
greifende Bildungsaufgabe der Arbeits-
lehre wird nicht durch eine wissen-
schaftliche Disziplin konstituiert. Mehre-
re für Aufgabenstellungen relevante 
fachwissenschaftliche Aussagen gilt es 
unter einer pädagogischen Zielsetzung 
fachdidaktisch zu integrieren. Im Hinblick 
auf die o. a. Situationsfelder ist zumin-
dest die Relevanz von Wirtschafts-, Ar-
beits-, Berufs-, Ingenieur-, Haushalts-, 
Politikwissenschaft einsichtig. 
Fachwissenschaften gewinnen mit un-
terschiedlichem Erkenntnisinteresse und 
methodischer Vorgehensweise syste-
matisch geordnetes Wissen über Aus-
schnitte von Wirklichkeit. Erklärungsmo-
delle und Systematik von Inhalten inner-
halb nur einer dieser Fachdisziplinen di-
vergieren ihrerseits nach „Schulen", 
„Lehrrichtungen" (Klebe/ 1983, S. 90; 
Kaminski 1977, S.97ff.), so daß ein 
fachwissenschaftlicher Rückgriff schon 
hier für den Lehrer Schwierigkeiten be-
reitet. Die Arbeitslehre muß aber Beiträ-
ge aus mehreren heterogenen Fachwis-
senschaften aufarbeiten. 
Welche Bezugswissenschaften in wel-
chem Maße für das schulische Curricu-
lum der Arbeitslehre und für die Lehrer-
bildung einzubeziehen sind, ist ein fach-
didaktisch strittiges, kontrovers disku-
tiertes Problem (vgl. u.a. Vohland 1981, 
S.26ff.; Kupser 1986, S.292ff.). Abwei-
chende Lösungsvorschläge sind beein-
flußt von der jeweils anders akzentu-
ierten Bildungsintention und von den 
Strömungen und Richtungen, die zur 
Konstituierung des Faches bzw. Lernbe-
reiches Arbeitslehre in unterschiedlicher 
Form in den Bundesländern beigetragen 
haben. 
Das Problem der Bezugswissenschaften 
ist so lange für den Unterrichtsalltag 
mehr oder weniger irrelevant, so lange 
ihr Einfluß auf die Inhalte und deren An-
ordnung nicht die Integration oder die 
schülerorientierte Reduktion der The-
men für den Unterricht behindert, und so 
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lange unterrichtliche Inhalte der Arbeits-
lehre sich nicht „abbilddidaktisch" an 
Fachwissenschaften orientieren; denn 
dabei besteht die Gefahr, daß lebensfer-
ne, am Erfahrungshorizont der Schüler 
vorbeigehende, unattraktive Themen 
vorherrschen. Als Nebenwirkung dieser 
Disziplinorientierung wird meist ein 
„lehrgangsmäßiger" Unterricht einge-
handelt statt eines handlungs- und situa-
tionsorientierten Lernparadigmas. Die 
konzeptionelle Formulierung von Zielen, 
die Auswahl, Akzentuierung und Struk-
turierung von Lerninhalten ist ein auto-
nomes Handlungsfeld der Arbeitslehre-
didaktik. 
Eher von Bedeutung ist das Problem der 
Bezugswissenschaften für die fachwis-
senschaftliche Ausbildung der Lehrer für 
das Fach Arbeitslehre. Bei einem inte-
grativen Konzept der Arbeitslehre ( "Su-
perfach") zeigt sich meist eine Inkongru-
enz von Schulfach bzw. Lernbereich und 
Lehrerbildung; d. h. Lehrer erwerben nur 
Teilqualifikationen (vgl. Berlin, Baden-
Württemberg) für den zu unterrichtenden 
Fachkomplex Arbeitslehre. Sie sind bei 
Projektverfahren auf eine in der Praxis 
nur schwer funktionierende Kooperation 
angewiesen. Die eigentliche Integra-
tionsleistung wird letztlich den Schülern 
aufgebürdet. Für die Ausbildung in Ar-
beitslehre, die als Fach unterrichtet wird 
(z.B. in Bayern), bieten sich Lösungen 
pragmatischer Natur an: den inhaltlichen 
Bezugsfeldern Wirtschaft und Beruf wer-
den die Wirtschaftswissenschaften und 
die Berufsforschung als die Bezugswis-
senschaften zugeordnet (vgl. Rippe/ 
Gmelch 1987). 

Arbeitslehre als Fach, Kooperations-
bereich, Lernfeld 

Die inhaltliche und methodische Kom-
plexität der Arbeitslehre hat dazu ge-
führt, daß in den Ländern der Bundesre-
publik Deutschland Fachbezeichnung 
sowie unterrichtsorganisatorische und 
curriculare Konzeptionen eine bunte Pa-
lette bilden. Sie sollen hier nicht im ein-
zelnen aufgeführt werden (vgl. Wöppel 
1989). 
Zumeist wird unter „Arbeitslehre" ein ei-
genständiges Fach (z.B. Bayern) oder 
ein Fächerverbund bzw. Kooperations-
bereich mehrerer Fächer (z.B. Nord-
rhein-Westfalen, Baden-Württemberg) 
mit inhaltlichem Bezug auf die Gegen-
standsbereiche Technik, Wirtschaft, 
Haushalt und Beruf (im Sinne einer Be-
rufswahlvorbereitung) verstanden. Cha-
rakteristisch für das Kooperationskon-
zept ist die Forderung, daß unter dem 
Gesichtspunkt der Arbeit die Zusam-
menhänge zwischen den Gegenstands-

bereichen des „Lernfeldes Arbeitslehre" 
(KMK 1987) verdeutlicht werden sollen. 
(Auf Realisierungsprobleme dieser Inte-
grationsforderung ist bereits hingewie-
sen worden.) 
Wird der Begriff Arbeitslehre wie in Bay-
ern auf ein einzelnes Fach begrenzt, 
welches Grundkenntnisse und -einsich-
ten insbesondere über Arbeit und Wirt-
schaft auf der Grundlage und/ oder in 
Verbindung mit entsprechenden Praxis-
kontakten vermittelt und die Berufswahl-
vorbereitung umfaßt, dann stehen die 
„praktischen" Wahlpflichtfächer (z.B. 
Werken, Textilarbeit, Hauswirtschaft) da-
zu in einem additiven Verhältnis, ohne in 
den Begriff Arbeitslehre einbezogen zu 
werden. 
Kooperative Konzeptionen der Arbeits-
lehre in Form eines Fächerverbundes 
sind meist schon an ihrer „Bindestrich-
Bezeichnung" erkennbar, z.B. Arbeit-
Wirtschaft-Technik (Baden-Württem-
berg). Sowohl im schulischen Bereich 
wie in fachdidaktischen Spezialisierun-
gen (mit entsprechenden Bezugswis-
senschaften) haben sie die Tendenz, ein 
Eigenleben zu entwickeln. 
Trotz alledem hat sich die Arbeitslehre 
als relativ resistent gegenüber Verselb-
ständigungs- und Auflösungstendenzen 
einzelner Teilbereiche und Aspekte er-
wiesen. Praxis- und handlungsorientierte 
Methoden wie Betriebserkundung, Be-
triebspraktikum und Projektverfahren 
übernehmen teilweise eine Klammer-
funktion. Es existiert keine existentielle 
Gefährdung des Faches; wohl aber be-
steht die Schwierigkeit einer verbesser-
ten Reputation durch Ausweitung der Ar-
beitslehre in der Stundentafel, durch 
Verankerung in der gesamten Sekundar-
stufe, durch Errichtung fachdidaktischer 
Lehrstühle an den Universitäten zur In-
tensivierung relevanter Forschungsauf-
gaben. 

4. Aktuelle Forschungs-
fragen der Arbeitslehre-
didaktik 

Fachdidaktische Forschungspraxis läßt 
sich hier nicht repräsentativ darstellen; 
sie wird in einschlägigen Publikationen 
dokumentiert. Exemplarische Hinweise 
haben lediglich die Funktion, derzeitige 
Interessengebiete, Forschungsrichtun-
gen und -schwerpunkte im fachdidakti-
schen Feld aufzuzeigen. 
Zur Klärung des fachdidaktischen 
Selbstverständnisses wollen historische 
Forschungsbeiträge zum Begriff und zur 
Geschichte unterschiedlicher Praxis vor-
beruflicher Bildung beitragen (vgl. Wa-
scher 1988). 
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Veränderungen in der Arbeitswelt, etwa 
im Technologie-, Organisations-, Qualifi-
kationsbereich, werden von Arbeitswis-
senschaft (z.B. Schrick 1987), Arbeits-
und Berufssoziologie (z. B. Kern/Schu-
mann 1984) bzw. vom Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung der 
Bundesanstalt für Arbeit untersucht. Die 
Folgen dieses Wandels im Oualifika-
tionsprofil von Berufen führen zu 
Neuordnungen im beruflichen Ausbil-
dungssektor. Evaluationsforschung über 
Formen, Qualität, Mängel beruflicher 
Aus-, Fort- und Weiterbildung leistet das 
Bundesinstitut für berufliche Bildung = 
BIBB (Oamm-Rüger u. a. 1988, Franke! 
Kleinschmitt 1987). Die Kenntnisnahme 
solcher Forschungsergebnisse ist für die 
Arbeitslehredidaktik ebenso wichtig wie 
empirische Untersuchungen zum aktuel-
len Berufswahlverhalten spezifischer 
Gruppen, z.B. Mädchen (Selk 1984). 
Für den Lehrer und den Arbeitslehreun-
terricht freilich haben eher innovatori-
sche curriculare, unterrichtstheoreti-
sche, methodische Forschungsergeb-
nisse einen handlungsrelevanten Stel-
lenwert. Empirische Wirkungsforschung, 
etwa über Erwartungen und berufsorien-
tierende Folgen, über Effektivität und in-
haltliche Akzentuierung des Betriebs-
praktikums (Beinke 1978, Platte 1981, 
Feldhaff u. a. 1985, Gleitze 1988) sind 
von zentraler Bedeutung für die realisti-
sche Einschätzung des didaktischen 
Stellenwertes dieses praktischen Lern-
verfahrens. Durch den Einzug simulati-
ver und handlungsorientierter Methoden 
in den Unterricht, durch die Betonung 
„praktischer Tätigkeit" und praxisbezo-
genen Lernens in der Arbeitslehre (Fau-
ser u. a. 1989, Oberliesen 1989) bemüht 
sich die Arbeitslehredidaktik um eine sy-
stematische Klärung des erkenntnis-
und lerntheoretischen Zusammenhangs 
von „Tätigkeit", „Erfahrung" und „Ler-
nen" (Gmelch 1987) für den Aufbau ko-
gnitiver Strukturen und handlungssteu-
ernder Einstellungen. Solche Grundla-
genforschung in der fachdidaktischen 
Theorie ist von gleicher Relevanz wie in-
novative konzeptionelle Entwicklungen 
zur inhaltlichen Neuorientierung in Be-
reichen wie Ökologie, Informationstech-
nologie, multikulturelle Gesellschaft. Da-
mit werden die Curriculumbausteine und 
Unterrichtsmaterialien der 80er Jahre er-
gänzt und aktualisiert. 
Soll eine Ausweitung der Arbeitslehre 
als allgemeinbildendes Fach im gesam-
ten Sekundarbereich eine Realisierungs-
chance erhalten, ist ein Ausbau der Ar-
beitslehredidaktik für Forschungsaufga-
ben im Hochschulbereich dringend ge-
boten. 
C> Fortsetzung siehe Seite 252 
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